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Vertrauen im Leben,  
Vertrauen beim Abschied

FORTSETZUNG AUF DER NÄCHSTEN SEITE  
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Von Franz Winter 

Die aktuelle Diskussi-
on über die Wertung 
der Ereignisse vom 
7. Oktober und dessen 
Nachwirkungen be-

wegt nicht nur die aktuelle Politik 
und Diplomatie auf höchsten Ebe-
nen, sondern zeitigt auch Reflexe 
in den universitären und akademi-
schen Betrieben weltweit. Ein ganz 
junger Vorfall aus dem deutsch-
sprachigen Raum kann hier bei-
spielgebend genannt werden. An 
der Universität Bern musste ein 
ganzes Institut, das an sich mit Is-
lamwissenschaft beziehungsweise 
Nahoststudien verbunden war, auf-
gelöst werden. Unmittelbarer Aus-
löser war ein Eintrag in sozialen 
Netzwerken durch einen wissen-
schaftlichen Mitarbeiter im vori-
gen Herbst, der seine große Freude 
über den Terrorangriff der Hamas 
ausdrückte. Es folgte eine nur halb-
herzige Distanzierung durch die 
kürzlich installierte Institutslei-
terin, deren Zugang zum ganzen 
Thema zudem auch in Kritik geriet.

Die Universität Bern reagierte so, 
wie sie reagieren musste, um noch 
größeren Schaden abzuwenden 
und der akademischen Redlichkeit 
gerecht zu werden: Die Professorin 
wurde abgemahnt und das Institut 
einem gründlichen Reformprozess 
unterzogen, der letztendlich wohl 
auch zu personellen Neukonstel-
lationen führen wird. Wenn man 
weiß, dass dieses Institut zuvor 
vom renommierten Islamwissen-
schafter Reinhard Schulze geleitet 
wurde, der sich zeit seines Lebens 
mit hochsensiblen und aktuellen 
Fragen im Zusammenhang mit der 
islamischen Welt auseinanderge-
setzt hat und dabei immer eine sau-
ber differenzierte Positionierung 
einnahm, zeugt dies von einer un-
säglichen Entwicklung im akade-
mischen Betrieb, die in vielen Kul-
turwissenschaften um sich griff. 

Wider den „Orientalismus“
Vieles verbindet sich mit der soge-

nannten postkolonialen Tradition, 
deren Start meist mit dem berühm-
ten Buch „Orientalism“ (Orientalis-
mus) von Edward Said angesetzt 
ist, das erstmals 1978 erschien und 
ab den 1980er Jahren zum zentra-
len Gründungsdokument einer 
ganzen Forschungstradition wur-
de. Dabei ist das eigentliche Anlie-
gen selbst ein ganz wichtiges: Said 
analysierte die klischeehaften Dar-
stellungen des „Orients“ in der eu-
ropäischen Forschungstradition 
seit dem 19. Jahrhundert und wies 
auf die kontrastierende Wahrneh-
mung eines vermeintlich „mys-
tischen“, arationalen, meist sehr 
schwül gezeichneten „Orients“ 
(womit er insbesondere die isla-
mische Welt und den Nahen Osten 
meinte) gegenüber dem aufgeklär-
ten, rationalen „Westen“ hin. 

All dies führte zu einer grund-
legenden Kritik an fundamenta-
len Blickrichtungen insbesonde-
re in den vielen Disziplinen, die 
sich außereuropäischen Traditio-
nen zuwandten. Bei allen Verdiens-
ten etwa speziell der deutschen ein-
schlägigen Wissenschaften in der 
historisch-kritischen und philo-
logischen Erforschung ist die kri-
tische Auseinandersetzung mit 
den zugrunde liegenden Ausgangs-
bedingungen bedeutsam. Niemand 
könnte heute hinter diese Problema-
tisierungen zurück – und gemein-
sam bzw. verwoben mit den Traditi-
onen des Poststrukturalismus oder 
auch der Genderforschung handelt 
es sich um einen nicht mehr zu hin-
tergehenden Impuls. 

Doch entwickelte sich der im Zu-
ge dessen entstandene Postkolo-
nialismus (durchaus im Konzert 
mit den genannten Traditionen) 
zuweilen in hochproblematische 
Richtungen, die anstelle einer rein 
akademischen Betrachtung das 
Moment der Parteinahme, advocacy,  
propagierten. Rund um recht va-
ge Begrifflichkeiten, wie etwa eine 

„Gerechtigkeit“ (ein Wort, das be-
kanntermaßen viele Facetten hat), 
arbeitete man an einer Neuschrei-
bung der Kulturgeschichte, die sich 
zumeist mit einer antiimperialisti-
schen (= USA-kritischen bzw. gene-
rell anti-„westlichen“) Haltung ver-
mischte und dabei vor allem eines 
hervorbrachte: eine undifferenzier-
te, hölzerne Sicht auf die Geschich-
te und Gegenwart mit einer allzu 
klaren Trennung in Opfer und Täter. 

Viele gängige Einführungen 
oder Arbeiten in den zumeist sehr 
jar gon lastigen Postcolonial Studies 
haben etwa kein Problem, hochpro-
blematische Entwicklungen etwa 
in der islamischen Welt der letzten 
zwei Jahrhunderte undifferenziert 
und einsinnig positiv zu zeich-
nen: Von den Darstellungen des 
berühmten Mahdi-Aufstandes im 
Sudan Ende des 19. Jahrhunderts 
über Porträtierungen von Gemein-
schaftsbildungen wie etwa der 
ägyptischen Muslimbruderschaft 
als antikolonialistische Befrei-
ungsbewegungen bis hin zur posi-
tiven Wahrnehmung der islamisti-
schen Hamas seit ihrer Gründung 
in den 1980er Jahren als legitime 
Antwort auf den „Täterstaat“ Isra-
el reicht dabei das Spektrum dieser 
völlig verqueren Umkehrungen. 

Kritische Anmerkungen von 
Nicht-direkt-Involvierten werden 
regelmäßig als illegitim ausgewie-
sen, weil nur aus einer Betroffe-
nenperspektive relevante Positio-
nierungen eingenommen werden 
könnten. Diese Haltung hat sich 
insbesondere in den letzten Jahr-
zehnten noch einmal verstärkt, weil 
es zur Verwebung mit jüngeren 
Identitätsdiskursen kam. So wer-
den aktuell ganze Wissenschafts-
traditionen infrage gestellt: außer-
europäische Kulturen dürften nicht 

mehr von den sprichwörtlichen „al-
ten weißen Männern“ (und wohl 
auch Frauen) unterrichtet werden, 
sondern nur von „indigen“ Appro-
bierten, wobei diese Forderungen 
etwa im deutschsprachigen Raum 
vielfach von Personen kommen, die 
bestenfalls in zweiter oder dritter 
Generation mit ihrer je eigenen eth-
nischen Tradition verbunden sind 
und die relevanten Länder und Tra-
ditionen vermutlich auch nur aus 
der Urlaubsperspektive kennen.

Seltsame Allianzen
Auffällig ist auf jeden Fall eine 

eigenartige Verbindung mit ge-
radezu als „identitär“ zu bezeich-
nenden Zugängen, die interessan-
te Parallelen zu nationalistischen 
Diskursen aus dem 19. Jahrhun-
dert aufweisen. Nicht zuletzt des-
halb ergeben sich gegenwärtig äu-
ßerst seltsame Allianzen zwischen 
rechten und linken Positionierun-
gen in spezifischen Kontexten. 

Die wirklich tiefgehende akade-
misch orientierte Forschung zu die-

sen Themen hat sich aber weiterent-
wickelt. Jede Auseinandersetzung 
etwa mit den verschiedenartigen 
Kolonialgeschichten (die keines-
wegs auf die historisch beschränk-
te Betrachtung des europäischen 
Kolonialismus und primär das 19. 
Jh. beschränkt bleiben sollte) und 
den verschiedenen von kolonialen 
Aspirationen betroffenen Gebieten, 
Ländern oder Regionen weist etwa 
zumeist ein äußerst ausgeprägtes 
und detailliert zu analysierendes 
Interaktionsgefüge zwischen den 
verschiedenen Akteuren nach. 

Jede monolithische Engführung 
auf zwei Lager, Kolonisierte und 
Kolonisatoren, gut und böse, wäre 
hier widersinnig. Nicht zuletzt ist 
etwa in der kulturhistorischen For-
schung und etwa auch in der Reli-
gionswissenschaft der Begriff der 
sogenannten Verflechtung zentral 
geworden. Vor allem in ihrer eng-
lischen Entsprechung entangle-
ment prägte diese Begrifflichkeit 

Hier nur Opfer, 
dort nur Täter?

Ein Eklat an der Uni Bern offenbart, wie in vielen Kulturwissenschaften die an sich wichtigen Anliegen 
des Postkolonialismus in problematische, ja unsägliche Richtungen driften. Ein Gastkommentar.

„ Jede  
mono lithische 

Engführung auf 
zwei Lager,  

Kolonisierte und 
Kolonisatoren, 

gut und böse, 
wäre hier  

widersinnig. “

Chromolithografie von der Landung des Christoph Kolumbus am 12. Oktober 1492 in San Salvador, einer Insel der Bahamas, die von den Indigenen 
„Guanahani“ genannt wurde.

Lesen Sie da- 
zu auch „Wie 
Identitäts politik  
entstand“ von 
Khaled Hakami 
und Ilja Steffel- 
bauer am 15.9. 
2021, siehe 
furche.at.

Clic
k t

o BUY NOW!PD
F-XChange Editor

w
ww.pdf-xchange.com Clic

k t
o BUY NOW!PD

F-XChange Editor

w
ww.pdf-xchange.com

https://www.pdf-xchange.com/product/pdf-xchange-editor
https://www.pdf-xchange.com/product/pdf-xchange-editor


10 25. April 2024
DIE FURCHE · 17  Religion/Wissen

FORTSETZUNG VON SEITE 9

Hinweis: Werbeanzeige von Oikocredit, EDCS U.A., 
Verkaufsprospekt samt allfälligen Nachträgen abrufbar 
unter www.oikocredit.at

„Eine Geldanlage bei Oikocredit 
schafft Jobs, vor allem für Frauen. 

Oikocredit fördert auch erneuerbare 
Energie. Das Geld tut Gutes. 

Das finden wir fair!”

Harald Krassnitzer & Adele Neuhauser
unterstützen Oikocredit

www.oikocredit.at

01 / 505 48 55

Geld, das dem Leben dient
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(und verwandte) den Diskurs und 
zeigt sich dabei inspiriert und an-
gestoßen durch die postkoloniale 
Tradition, aber mit einer differen-
zierteren Sichtweise und dem dem-
entsprechenden Instrumentarium. 

Nicht zuletzt kommt noch eine 
weitere, viel fundamentalere Frage 
hinzu: Inwieweit ist akademische 
Forschung gut beraten, sich mit ei-
ner prinzipiell vorgeprägten „Hal-
tung“ zu verbinden? Diese nicht 
nur für die Kulturwissenschaf-
ten, sondern auch für viele andere 
Disziplinen (Migrationsforschung, 
aber auch Umweltwissenschaf-
ten oder Epidemiologie wären hier 
zwei aktuelle Beispiele) relevante 
Frage sollte viel deutlicher gestellt 
werden, um weiteren Schaden von 
den akademischen Betrieben fern-
zuhalten. Universitäre akademi-
sche Anstellungsverhältnisse dür-
fen nicht zu Mitarbeiterposten von 
NGO-Organisationen oder In te res-
sen- und Lobbyvertretungen miss-
geraten. „Analyse“ und „Agitation“ 
sind vielmehr peinlichst vonein-
ander zu trennen, wie der öster-
reichische Philosoph Rudolf Bur-
ger einmal sehr treffend (übrigens 
im Zusammenhang mit der Migra-
tionsfrage) formulierte.

Der Autor ist Professor für Religi-
onswissenschaft an der Uni Graz. 

Auf den ersten Blick sah A. T. Ariyarat
ne nicht aus wie jemand, der Berge 
versetzen kann: ein etwas untersetz

ter älterer Herr mit kleinem Schnauzbart 
und sehr lebendigen Augen hinter der Brille. 
Doch mit seiner sanften und freundlichen 
Art inspirierte der „Gandhi von Sri Lanka“ 
Hunderttausende im Land selbst wie auch 
weltweit, sich für ein besseres Leben für alle 
und speziell für Nichtprivilegierte einzuset
zen. Er sei ein „wortgewaltiger kleiner Dyna
mo“, sagte die buddhistische Ökoaktivistin 
Joanna Macy über diese große Gründer
gestalt des engagierten Buddhismus. Für 
seine Arbeit erhielt Ariyaratne mehrere 
große Friedenspreise, unter anderem den 
Niwano Peace Prize. Vergangenen Dienstag, 
den 16. April, ist A. T. Ariyaratne in Colombo 
(Sri Lanka) 92jährig verstorben. 

Ahangamage Tudor Ariyaratne, wie er 
mit vollem Namen hieß, wurde 1931 gebo
ren, also noch während der britischen Kolo
nialherrschaft. Nach dem Studium der Wirt
schaftswissenschaften in Sri Lanka und 
dem Studium der Humanities in den Phi

lippinen wurde er Lehrer an einem der re
nommiertesten buddhistischen Colleges in 
Colombo. Dort initiierte er 1958 als „päda
gogisches Experiment“ für die aus der Ober
schicht stammenden Schüler einen Arbeits
einsatz in einem von Angehörigen niedriger 
Kasten bewohnten Dorf, wo sie Häuser re
novierten, Latrinen und eine Straße bau
ten. Aus dem „pädagogischen Experiment“ 
wurde eine humanitäre buddhistische Gras
wurzel organisation, „Sarvodaya“, die sich 
für das „Erwachen des Einzelnen und das 
Erwachen aller“ einsetzt. Konkret heißt das 
etwa, Menschen in den Dörfern Zugang zu 
sauberem Wasser, Lebensmitteln, Elektri
zität, angemessener Kleidung, Arbeit und 
Bildung zu verschaffen, aber auch zu Spiri
tualität. Dr. Ariyaratne, wie man ihn nann
te, verband traditionelle dörfliche Praktiken 
des gemeinsame Arbeitens mit buddhisti
schen Werten und der Verwirklichung der 
Menschenrechte. Damit veränderte er Sri 
Lanka: Heute gibt es kaum einen Ort, an 
dem nicht Spuren von Sarvodaya zu finden 
sind. Bulldozer, um Straßen zu bauen, ge
hören genauso zum Equipment wie Com
puter, an denen Menschen digitale Bildung 
erwerben, oder Nähmaschinen, mit denen 
Frauen selbstständige Einkommen erzielen – 
oder auch Zubehör für Meditations retreats. 
Etwa die Hälfte der Bevölkerung von Sri 
Lanka, elf Millionen Menschen, ist Mitglied 
dieser dezentralen, selbstverwalteten NGO, 
die nach dem verheerenden Tsunami 2004 
rasch Soforthilfe leisten konnte und inten
siv den Wiederaufbau der zerstörten Dörfer 
betrieb – für und zusammen mit Muslimen, 
Hindus und Christen. 

Sarvodaya ist in dem von ethnisch 
religiösen Konflikten tief gespaltenen Sri 
Lanka die wohl wichtigste verbindende In
stitution. Während der Jahrzehnte des Bür
gerkriegs (1983–2009) – entstanden aus der 
gesetzlichen Diskriminierung der tami
lischen hinduistischen Minderheit durch 
die buddhistische Mehrheit – organisier
te A. T. Ariyaratne ab 1990 immer Friedens
märsche, trotz Verboten durch die Regie
rung. An SarvodayaMeditationsretreats 
für den Frieden nahmen bis zu zwei Millio
nen Menschen aller Konfessionen und Eth
nien teil. In enger Zusammenarbeit mit dem 
österreichischen KelmanInstitut (früher 
IICP) suchte Ariyaratne ab 2002 nach einer 
friedliche Lösung für den Konflikt zwischen 
Singhalesen und Tamilen. Dies scheiterte  
an der Unerbittlichkeit des damaligen  
Ministerpräsidenten Rajapaksha und der 
buddhistischen Mönchparteien, aber auch 
an der tamilischen Seite. Konflikte von Sar
vodaya mit der singhalesischen Regierung 
in Sachen gerechter Friede gab es auch nach 
dem Ende des Krieges. Dass die Beisetzung 
A. T. Ariyaratnes in Colombo ein Staats
akt war, mit Beteiligung höchstrangiger 
 Politiker und hoher buddhistischer Mönche, 
ist eine späte Rechtfertigung.  (Ursula Baatz)

 „ Die von Ariyaratne gegründete  
NGO Sarvodaya ist im von ethnisch- 
religiösen Konflikten gespalteten  
Sri Lanka die wichtigste ver- 
bindende Institution. “

GLAUBENSFRAGE

Streuobstwiesenglück

Nachdem die UNESCO 2021 die Streu-
obstwiese zum immateriellen Welt-
kulturerbe ernannt hatte, wurde 

„Streuobstanbau“ im Dezember 2023 in das 
nationale Verzeichnis Österreichs aufgenom-
men. Chapeau! Denn diese besonderen Wie-
sen sind ökologisch von hohem Wert. Sie bie-
ten rund dreitausend Tier- und Pflanzenarten 
idealen Lebensraum. Mit mehr als eintausend 
alten Obstsorten schaffen sie eine erstaunli-
che genetische Vielfalt, was manchen Aller-
gikerinnen und Allergikern den ersehnten 
Obstgenuss ermöglicht. Allerdings wurden 
zahlreiche Baumbestände, die vor Jahrzehn-
ten gepflanzt und liebevoll gepflegt wurden, 
in den letzten Jahren vernachlässigt oder di-
rekt zerstört. Aber viele Menschen wollen 
dem Niedergang nicht tatenlos zusehen. So 
entstand der „Europäische Tag der Streu-
obstwiese“, der am kommenden Wochenen-
de, wie immer Ende April, erneut stattfindet.

Als mein Mann und ich vor fünf Jahren ei-
ne neue Streuobstwiese pflanzten, stand ihr 
ökologischer Wert im Mittelpunkt. Was ich 

damals nicht erwarte-
te: dass sie für mich zu 
einem spirituellen Le-
bensort wurde. Wiese 
und Bäume erfordern atemberaubend viel 
Zeit. Zugleich gibt es keinen Ort, wo ich so tief 
auf- und durchatmen kann wie hier. Geleb-
te Schöpfungsspiritualität, die niemand ma-
chen kann. Die geschenkt wird. Im Blick auf 
das Leben, das hier im wahrsten Sinn des 
Wortes aufblüht, fließt das Leben selbst zu.

Vielleicht machte Tomas Tranströmer, 
schwedischer Literaturnobelpreisträger mit 
spirituellem Tiefgang, eine solche Erfahrung, 
als er sein Apfelbaumkurzgedicht schrieb: Of-
fenbarung. / Der alte Apfelbaum. / Das Meer ist 
nah. Am kommenden Wochenende machen 
viele Menschen eine Streuobstwiesenwande-
rung und hoffen auf einen solchen alten Ap-
felbaum, der voller Leben erblüht. Vielleicht 
schenkt er eine Offenbarung besonderer Art?

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitäts-
forscherin an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul

NACHRUF

Im Alter von 92  
Jahren ist die große 
Gründergestalt  
des „engagierten  
Buddhismus“,  
A. T. Ariyaratne,  
in Colombo (Sri  
Lanka) gestorben. 

Abschied von A. T. Ariyaratne – dem „Gandhi von Sri Lanka“
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